Was einst Geschichten waren - inkohärente Soziogramme
Nur ohne

Einmal kam mir in den Sinn, Alles aufzugeben. Einfach loslassen von nützlichen oder unnützen Dingen. Leben, fiel mir ein, Leben ist nur ein Zustand, Geist und Seele sind die eher bittere Würze. Warum sich körperlich oder im Verstande regen,  wenn man aus fauler Bequemlichkeit lieber beides unterließe? Der Zweck dieses ewigen Hin-und-her-Bewegens war ohnehin fraglich, stetig verfolgte und komplexere Zielvorstellungen verwirklichte man meistens nicht. Wozu also solch aufwendige Tätigkeit bedrückend auf das reine Dasein wirken lassen? Mir fiel aus lauter Denkfaulheit kein Grund mehr ein, das fundierte meine sicherlich einseitige Theorie.

Ich wollte beispielsweise nie mehr lesen - Bücher, Texte jeglicher Art strengten das Gehirn  zu sehr an, erforderten Konzentration und Zeit, die ich jeweils  nicht aufbringen wollte. In den mir erreichbaren Zeitschriften und Magazinen war außer scheinbar zeitgemäßer Einöde nichts weiter enthalten, als lebensunwichtige „Information“. Oder unkünstlerische „Kunst", wo immer eben multimediale Kultur Anspruch auf mehr Niveau erhob und illusorisch, simuliert den Zeitgeist formen wollte. 

Also schwor ich ebenfalls dem Kunstgenusse ab. Das fiel mir insofern leicht, da ich fortan kein öffentliches oder privates Gebäude, meine Wohnstätte ausgenommen, mehr betrat. Ich schwor ihr ab, weil mir nur wenige Kunstgegenstände gefielen und selbst diese den anfallenden Besichtigungsaufwand nicht rechtfertigten. Es wäre ihr hinreichender Konsum auch wiederum nur mit intensiver gefühls-gedanklicher Bezugnahme verbunden gewesen. Nicht, daß ich etwa davon Kopfschmerzen bekäme, doch das Unterlassen solcher, oben theoretisch definierter, Beschäftigungen oder Denkprozesse war mir eben angenehmer.

Natürlich wandte ich mich noch entschiedener von modernen audiovisuellen Medien. Das Fernsehen glich in seiner unangenehmen Ereignisfülle sehr den Zeitungen, überflügelte sie aber wesentlich in unkontrollierbarer Aufdringlichkeit, gegen die nur ein konsequentes Abschalten helfen konnte. Ich schaltete ab mit Vergnügen. Aber auch das Kino, daß sich mittlerweile zum mittleren Bruder des Fernsehens in Sachen schlechten Geschmackes entwickelte, auch das Kino verbannte ich aus meiner neuen Welt. Kein Film vermochte mich hervorzulocken, sämtlicher vermoderter Charme sogenannter Klassik oder überflüssige Exzentrik der "Alternativen" berührte mich nicht, bewegte mich nicht. Konnte mich kaum bewegen, ich hatte ja dem oberflächlich materiellen entsagt.

Nein - zwingen mußte man mich nicht, ich lebte keineswegs asketisch. Aus reiner alles begründender Bequemlichkeit hatte ich bisher diesen gut vorzubereitenden Schritt nicht unternommen. Immerhin gab es auch noch lästige Freunde, den ich einst gesellschaftsträchtig nacheilte und die nun mich nicht fort, nicht in Ruhe, ließen. Und das obwohl auf lange Sicht kein merkbarer Verlust entstehen würde, vor allem nicht bei mir.

Solch Druck unter Medien, Menschen und durch Musik... Was mußten meine Ohren bis heute ertragen, der größte Teil weltweit produzierter Musik war Abfall vor meinem Gehörzentum, das gesamte Umfeld von Musik quälte mich, den geschmacklich so sensiblen. Welch steiniger und letztendlich unnötiger Weg zu einigen wenigen klanglichen Erlebnissen. Hier wiederum spielte mein strapaziertes Bewußtsein eine belastete Hauptrolle, die ersehnte Ruhe blieb auch bei vereinzeltem „Genuß“ aus. Zudem fühlte ich mich in meiner absoluten Abkehr von Geist und Materie durch einen demnach ehemalig gewordenen Freund bestätigt. Der saß tagein tagaus nur spielend am Computer und kümmerte sich ansonsten darum, größtmöglicher Bequemlichkeit und körperlicher Unbeschwertheit teilhaftig zu werden. Was ihm bis heute gut gelingt. Mir ohne den Nerven belastenden Computer gelingen würde. Wie mein Bekannter konnte ich ohne physische und gedankliche Arbeit gut, sogar besser leben.

Indes sorgen die staatlichen und elterlichen Zivilisationsnetze stetig sowie kaum murrend für mich, ich bekomme sie personifiziert selten genug zu Gesicht, das behagt mir. Ich neige nicht zum Fettansetzen, körperliche Kraft verkümmert einsatzlos, ich brauche weder sie noch den Einsatz. Alle Dinge, die mich früher dank meiner Einbildung ausfüllten, musizieren, malen, schreiben, lesen, philosophieren, sie hatten ihre falschen und kompromittierenden Energien verloren, ich bin frei seit dem. Oh, wahrhaft köstlich ist diese Freiheit, mein Gewissen unbeschwert, weil niemals vorhanden, bin sicher kein humanistischer Eremit. Jemand nur, der auf seine Weise den Sinn des Lebens durch bloßes Dasein gefunden hat. 
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